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Im nächsten Jahr wird alles anders

Gitarrissimo ist vorbei. Aber Jürgen Reinke plant bereits für 2010 – internationale Grössen und neue Strukturen
von Nadine Gewehr
Das Soll ist erfüllt. „Sogar mehr als das“, freut sich Jürgen Reinke. Der Vorsitzende des Oberhausener Vereins „Gitarrissimo Oberhausen e.V.“ hatte 50 Besucher pro Abend als Ziel angepeilt, 53 waren es tatsächlich im Durchschnitt, die die insgesamt 10 Konzerte des Oberhausener Gitarrenfestivals besuchten.

 Planungen für 2010
Und weil es in diesem Jahr so gut lief – der letzte Festival-Akkord von Fingerstyle-Profi Beppe Gambetta verklang am Dienstag – plant Jürgen Reinke schon jetzt die zweite Ausgabe des Oberhausener Gitarrenfestivals. Steigen soll es vom 5.-11. November 2010. Bis dahin ist zwar noch Zeit, aber wenn Reinke an internationale Grössen kommen will, wie etwa Michael Fix,  muss er schon jetzt mit der Terminplanung beginnen. Der Australier begeisterte im Oktober in einem Konzert mit dem Oberhausener Markus Kaiser in der Lutherkirche an der Lipperheidstrasse.

Und auch sonst liegt Jürgen Reinke nicht auf der faulen Haut, nur weil das Gitarrenfestival so gut über die Bühne gegangen ist. Für die Reihe der regelmässigen Gitarrissimo-Konzerte hat der Oberhausener eine neue Struktur konzipiert: Ab Januar soll es an jedem ersten Dienstag im Monat ein Gitarrissimo-Klassikkonzert im Kirchenzentrum in der Neuen Mitte geben. So genannte „Fingerpicking“ – und „Fingerstyle“-Spezialisten sollen an jedem dritten Dienstag im Monat im Gdanska zum Zug kommen. Blues gibt`s dort an jedem zweiten Freitag, an jedem vierten Freitag im Monat lassen bei den Nostalgie-Konzerten Cover-Bands alte Gitarren-Helden aufleben.

Hinzu kommen vier verschiedene Workshops in den Bereichen Klassik, Fingerstyle, Flatpicking (das Spielen mit Plektrum) und Blues, die der Verein neu anbietet.

Nötig geworden sei die Umstrukturierung auch deshalb, meint Jürgen Reinke, weil die Klassikkonzerte mehr Förderung bräuchten. „Klassik ist in der Regel nicht so beliebt“, erklärt er. Da er sie aber trotzdem im Angebot halten möchte, müssten diese Konzerte durch die Überschüsse aus Kassenschlagern wie den Nostalgie-Konzerten finanziert werden. „So ist das halt, wenn man gute Konzerte will, muss man oft draufzahlen.“    

